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Das in der neu gegründeten Schriftenreihe 
der ASI (Arbeitsgemeinschaft Sozialwis-
senschaftlicher Institute) erschienene Buch 
„Gesellschaftliche Entwicklungen im Spiegel 
der empirischen Sozialforschung“, heraus-
gegeben von Frank Faulbaum und Christof 
Wolf, zeichnet die Entwicklung der empi-
rischen Sozialforschung in der Bundesre-
publik Deutschland in den letzten 60 Jah-
ren nach. In vier Teilen und neun Kapiteln 
wird ein umfassendes Bild der Entwicklung 
der empirischen Sozialforschung gegeben. 
Teil  I beschäftigt sich mit der sozialen und 
demographischen Entwicklung, Teil II mit 
dem Wandel von Einstellungen und Wer-
ten, Teil III widmet sich den Entwicklungen 
in der politischen Sozialforschung und 
Teil IV bietet eine Bestandsaufnahme der 
methodisch-statistischen Forschung. Wie 
Frank Faulbaum und Christof Wolf in ihrer 
Einleitung schreiben, soll der vorliegende 
Sammelband „eine Orientierungshilfe für 
Lehrende und Studierende im Bereich der 
empirischen Sozialforschung zur Verfügung 
stellen“ (S. 7).

Im ersten Kapitel stellt Martin Diewald an-
hand ausgewählter Indikatoren die Entwick-
lung sozialer Ungleichheit in den letzen 60 
Jahren in Deutschland dar. Dabei kommt er 
zu dem Schluss, dass sich die relativ stabile 
wirtschaftliche Entwicklung positiv auf den 
allgemeinen Wohlstand ausgewirkt hat, 
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wobei sich aber vor allem die zunehmen-
de Massenarbeitslosigkeit negativ auf die 
Chancen „gering Qualifizierter“ (S. 27) nie-
dergeschlagen hat. Auch die Chancenstruk-
tur hat sich positiv entwickelt, es lassen sich 
jedoch noch immer Nachteile für Migran-
ten und Ostdeutsche finden. Diese positi-
ve Entwicklung ist vor allem seit Mitte der 
neunziger Jahre rückläufig. Für Deutschland 
charakteristisch ist, dass die Ungleichheit 
schneller und stärker gestiegen ist als in an-
deren OECD Ländern. 

Rosemarie Nave-Herz beschäftigt sich in ih-
rem Beitrag mit dem Wandel der Familie. In 
diesem Rahmen versucht die Autorin „einige 
derzeit gängige theoretische Thesen über 
den abgelaufenen familialen Wandel von 
1949 bis heute mit den Ergebnissen der em-
pirischen Sozialforschung zu konfrontieren“ 
(S. 40). Nave-Herz zeigt in ihrem Beitrag, 
dass die Familie nach wie vor wichtig ist. 
Trotz einer Zunahme an unterschiedlichen 
Lebens- und Haushaltsformen kam es nicht 
zu einer Verdrängung der Lebensform Fami-
lie, sie ist nach wie vor zentraler Bestandteil 
der Gesellschaft. Da „im Alltag des Familien-
lebens moderne und traditionelle Trends ne-
beneinander und sogar miteinander verzahnt 
verlaufen“ (S. 53) wird jedoch eine Darstel-
lung der Entwicklung von Familie erschwert. 

Heiner Meulemann analysiert in seinem Bei-
trag Wertewandel und Kulturumbruch. Eine 
der Fragen, die der Aufsatz stellt, ist ob sich 
die Werte in Ost- und West-Deutschland 
seit der Wiedervereinigung angenähert ha-
ben. Der Autor findet sowohl Unterschiede 
als auch Gemeinsamkeiten zwischen bei-
den Landesteilen. Die Unterschiede lassen 
sich zum Teil als „beabsichtigte“ Folge des 
„Experimentes DDR“ erklären (bspw. der 
Einfluss des sozialistischen Regimes auf Mo-
ralität und Religiosität) und zum Teil als un-
beabsichtigte Folge (bspw. die Entwicklung 
einer spezifisch ostdeutschen Mentalität). 
Die Unterschiede zwischen Ost- und West-
deutschland lassen sich nicht auf regionale 
Differenzen zurückführen, wie sie sich bspw. 
zwischen Nord- und Süddeutschland zeigen. 

Aus der Tatsache, dass sich auch im Ver-
gleich zwischen West- und Osteuropa keine 
vergleichbaren Unterschiede zeigen, zieht 
der Autor den Schluss, dass es sich hierbei 
um ein deutsches Phänomen handelt.

Anhand von Allensbach-Studien zeichnet 
Renate Köcher Einstellungen und Befind-
lichkeiten in der BRD in den letzten 60 
Jahren nach. Dabei behandelt sie verschie-
dene Themen, wie bspw. Krieg, wirtschaft-
liche Verhältnisse und Inflation, sowie die 
Wahrnehmung von sozialen Netzwerken 
und generalisiertem Vertrauen. Auch die 
Einstellung zur Politik wird näher betrach-
tet. Generell haben sich die unterschiedli-
chen Einstellungen positiv entwickelt. Das 
Vertrauen in andere Menschen ist größer 
geworden, ebenso wie das Interesse an 
Politik in den letzten 60 Jahren zugenom-
men hat. Dies spiegelt sich auch in einem 
gesteigerten Selbstbewusstsein wider. So 
erfährt nicht nur die Vorstellung von der 
Entwicklung Deutschlands als Erfolgsmo-
dell breite Unterstützung, auch das Ansehen 
von Deutschland in der Welt wird von den 
Befragten im Zeitverlauf immer positiver 
eingeschätzt. 

Matthias Kepplinger untersucht in seinem Bei-
trag die Entwicklung von Medien und Politik 
sowie ihr Verhältnis zueinander. Die Medien 
stellen Politik vor allem im Zusammenhang 
mit Problemen dar. Den Leistungen der Poli-
tik wird dagegen weitaus weniger Aufmerk-
samkeit entgegengebracht. Die Darstellung 
von Politikern durch Äußerungen in den 
öffentlichen Medien hat deutlich abgenom-
men, d.h. Zitate von Politikern nehmen einen 
immer geringeren Platz in den Nachrichten 
ein. Daneben hat auch die Emotionalisierung 
der Politik zugenommen. Der Machtan-
spruch zwischen beiden ist unausgeglichen. 
Während die Politik sich einen geringeren 
Einfluss der Medien wünscht, präferieren 
die Medien mehr Einfluss. Dieses Ungleich-
gewicht führt der Autor auf den Schutz der 
Medien durch das Grundgesetz und auf die 
historisch begründete Defensivität der Poli-
tik gegenüber den Medien zurück.
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Rüdiger Schmitt-Beck, Hans Rattinger, Si-
grid Roßteutscher und Bernhard Weßels 
stellen in ihrem Beitrag die deutsche 
Wahlforschung und insbesondere die neu 
ins Leben gerufene „German Longitudinal 
Election Study“ (GLES) vor. Dieses Projekt 
soll eine nationale Wahlstudie installieren, 
die der Forschung zur Verfügung steht und 
sicherstellt, dass die Bundestagswahlen 
wissenschaftlich begleitet werden. GLES 
ist eine komplexe Studie, die verschiede-
ne Komponenten miteinander vereint, zum 
Beispiel indem Quer- und Längsschnittkom-
ponenten miteinander kombiniert werden 
um eine fundierte Analyse des Wahlverhal-
tens zu ermöglichen. Nach einer ausführli-
chen Darstellung der einzelnen Studienteile 
zeigen die Autoren erste Analysen mit den 
Daten der GLES. 

Christian Fleck untersucht in seinem Beitrag 
die Entwicklung der empirischen Sozialfor-
schung in den letzen 60 Jahren in einer ver-
gleichenden Perspektive. Hierzu vergleicht 
der Autor die Anzahl an empirischen Arti-
keln in der „American Sociological Review“ 
und der „Kölner Zeitschrift für Soziologie 
und Sozialpsychologie“. Hierbei offenbart 
sich eine deutlich stärkere Theorieorientie-
rung der deutschen Nachkriegssoziologie 
im Vergleich mit der US-amerikanischen 
Sozialforschung, die sich allerdings in jün-
gerer Zeit nicht mehr finden lässt. In ihren 
Beiträgen zur empirischen Sozialforschung 
hat die deutsche Forschung international 
„Resonanz“ gefunden. Insgesamt hält Fleck 
fest, dass die amerikanische Sozialforschung 
sich schneller weiterentwickelt hat als die 
deutsche. 

Hans-Jürgen Andreß betrachtet die Ent-
wicklung der sozialwissenschaftlichen Da-
tenanalyse. Die Entwicklung und die An-
wendung von Analysemethoden sind auch 
mit der Entwicklung von geeigneter Hard- 
und Software verbunden. So benötigt man 
genügend Rechenleistung und bedienbare 
Software um ohne großen Aufwand kom-
plexe Analysen durchzuführen. Des Wei-
teren, so der Autor, bedarf es auch Daten 

(Umfragen, Prozessdaten, usw.) um statis-
tische Analysen durchführen zu können. 
Daneben sind selbstverständlich auch Ex-
perten äußerst wichtig, die neue Analyse
verfahren nicht nur entwickeln, sondern 
auch einen Beitrag zu ihrer Verbreitung 
liefern. Zuletzt sind auch Institutionen wie 
beispielsweise die Arbeitsgemeinschaft so-
zialwissenschaftlicher Institute (ASI) aber 
auch Fachvereine wie die Deutsche Ge-
sellschaft für Soziologie (DGS) eine wich-
tige Instanz für die Weiterentwicklung der 
Datenanalyse. 

Marek Fuchs widmet sich in seinem Beitrag 
einem wichtigen Thema der Umfragefor-
schung: der Datenqualität. Entgegen der üb-
lichen Praxis, die Qualität von Datensätzen 
einzig an Indikatoren wie Fallzahl und Aus-
schöpfungsquote festzumachen, plädiert 
Fuchs dafür, den Total Survey Error (TSE) 
zu berücksichtigen, der ein umfassenderes 
Maß für die Datenqualität darstellt. Der TSE 
nämlich „integriert und systematisiert die 
verschiedenen Komponenten, die einen po-
tenziellen negativen Einfluss auf die Daten-
qualität einer Umfrage bzw. eines einzelnen 
Schätzers haben können“ (S. 228). Anschlie-
ßend werden verschiedenen Umfrageme-
thoden wie bspw. Onlinebefragungen und 
die damit verbundenen Herausforderungen 
an die Umfrageforschung diskutiert. 

Der vorliegende Sammelband enthält ein 
breites Themenspektrum, das von sozialer 
Ungleichheit und Familie über Werte und 
Einstellungen und Politik bis zu Entwicklun-
gen in der Methodenforschung reicht. Da-
neben ist auch der Ansatzpunkt der einzel-
nen Autoren sehr unterschiedlich; so reicht 
der Stil der Artikel von klassischer Literatur-
analyse über rein deskriptive Auswertungen 
bis zur Inhaltsanalyse. 

Die einzelnen Artikel sind ansprechend 
geschrieben. Die Überblicke über soziale 
Ungleichheit und die Entwicklung der Fa-
milie bringen die Entwicklungen in diesem 
Fachbereich auf den Punkt und sind als 
Einstiegstexte für die universitäre Lehre 
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hervorragend geeignet. Die Darstellung der 
Werteentwicklung ist weitgehend deskrip-
tiv-empirisch und bietet eine gute Vorstel-
lung der Entwicklung in Deutschland, wobei 
man sich aber durchaus mehr Interpretation 
und Hintergründe zu manchem Ergebnis 
gewünscht hätte. Die Darstellung des Ver-
hältnisses von Politik und Medien und die 
Vorstellung der GLES im dritten Teil sind 
spannend zu lesen. Ein zusätzlicher Fokus 
auf die historische Entwicklung der Wahl-
forschung wäre wünschenswert gewesen 
und hätte zusätzlich auch die Vorteile der 
GLES verdeutlicht. Im vierten und letzten 
Teil, der sich mit der Entwicklung der me-
thodischen Forschung beschäftigt, finden 
sich nicht nur interessante Befunde zur Ver-
breitung der quantitativen Forschung in der 
deutschen Forschungslandschaft, sondern 
auch Erkenntnisse über die Entwicklung der 
Datenanalyse und die Herausforderungen, 
der sich die Sozialforschung in Zukunft stel-
len muss. Insgesamt lässt sich sagen, dass 
der Sammelband durch sein breites The-
menspektrum einen guten Überblick über 
die Entwicklung der empirischen Sozialfor-
schung in Deutschland vermittelt.

Christian Deindl, Köln


